könnennidt für gültig erklärt werden! 90 wenig man die 
weft- oder oftdeutfche Regierung veranlaffen könnte, Aitlers Abmachungen 
zwerfüllen, fo wenig fid} De Gafperi an Muffolinis, Tito ſich an die Pavelic- 
Diplomatie gebunden fühlt, fo wenig man nach den Bündniffen eines Tifo, 
Forthy, Detain oder Antonescu fragt, [o wenig follte ein Dollfuß-Sußfall in 
Kom die öſterreichiſche Regierung binden! Gymmadyus. 






Larl Julius Haidvogel: 


1095 Der tägliche Ärger 


Die eine Bakterie fliegt er uns an, wie ein Peſthauch, wie eine kurze, 
heftige Arankheit. Er niftet fich in unfer Gemüt, er durchzieht es mit feinem 
Pilzgefledit und wallt als jähes Fieber durch unfer Blut. Wir waren durd;- 
aus vernünftige, umgängliche Menfchen, die lich einbildeten, Aaltung vor 
dem Ungefähren fei der Stolz unferer Seele. Und plötlich müffen wir es er- 
leben, daß unfere Unerfchrocenheit den heimlichen Ainterhalten des Lebens 
gegenüber auf tönernen Füßen ftand. Stolz, Beherrſchung, gutes Betragen, 
maßvolles Auftreten — das alles knickt mit einem Schlage zuſammen, und 
was wir daraus retten können ift nichts als das ſchamvolle Bewußtfein, 
daß die Tiuhe der Seele eine fehr fragwürdige, gebredjliche Einbildung ift. 

Arger zu analyfieren ift nicht einfach. Man kann vielleicht fagen: er ent- 
ſteht immer dann, wenn unfer angeblich wachſames Bewußtfein uns ein 
Schnippchen fchlägt. Wir find auf vieles innerlic, gefaßt, nur nicht auf das, 
was uns Ärger bereitet. Wir hatten Dertrauen zu der Derläßlichkeit in uns 
und zu den Dingen um uns und plötlich werden wir bitter enttäufcht. Wir 
haben vor einer Abreife vergeffen, den Wafferhahn abzudrehen; wir ent- 
decken das Mißgefchick erft bei unferer Rückkehr und ſchon wallt es gallig 
in uns auf. Dir ſchnüren uns, von der Zeit gedrängt, haftig den Schuh und 
der Riemen reißt. Unfer guter Glaube, daß bei den Dingen um uns alles in 
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nicht leiden, daß wir uns etwas einbi 


beftet Ordnung fei, unfere Aarmlofigkeit ihnen gegenüber wird mit d 
Tüde des Objekts belohnt. Gleichfam aus dem Finterhalt überfällt uns ba 
— las Aue tr lofort hitig und ohne Bedacht innerlich zurüd; 

t Das innerer Aufwallung ftets bei | ' 
uns num ein Jündhol; abbricht oder wir den — 
Das Mißgeſchick, das uns ſolcherart ereilt, iſt zumeiſt unbedeutend; aber 
unfere heftig einſetzende Gemütsbewegung, unfer feelifcher Rückfchlag. über- 
(türzt den reis des Geringfügigen, aus dem Geringen erwächſt ein Arges 
und der Ärger beginnt fein zerferendes Werk. 


| Ja, das ift das Schlimmfte an ihm: er hat weder die beherrſchende Größe 
des edlen Jornes, no die blinde Gewalt der fchrankenlofen Wut, die. Fürch— 
terliches anzurichten vermögen, um fchließlich an ihrem eigenen Ubermaß 
zuſchanden zu werden. Ärger verzehrt fich nicht. Die feelifche Wunde, die uns 
blitsfchnell gefchlagen wurde, verkrampft fich, um dann umfo heftiger und an- 
dauernder nach innen zu bluten. ks iſt darum auch ſo ſchwer, ihr von außen 
her beizukommen. Rede einem Derärgerten gütlich Zu und du wirft einen Ab- 
geftürzten mit Salben kurieren wollen. Offenbar hat jede Wunde eine be- 
ftimmte Strahlungsdauer des Schmerzes, der. erft abklingen muß, ehe lin- 
dernde Behandlung hier heilend einzugreifen vermag. — 
Ja, was ein richtiger Ärger iſt, beginnt erſt nach dem jähen Aufbluten 
aus dem Unterbewußtfein. Ein Seuerwerkskörper entbrennt und alle dane- 
ben liegenden flufchen der Reihe nad los. Don dem Blit, der niederging, ge— 
tinnt die ganze Süßmilch der Denkungsart fauer. Wir find durd den Über- 
fall auf unfere Dertrauensfeligkeit nicht nur betroffen, [ondern vor allem b e- 
leidigt worden. Etwas hat unfere fähigkeit, die Dinge des febens mit 
Dernunft zu ordnen, gekränkt, det Stolz unferes Menſchentums leidet. Wir 
könnten uns ja ohrfeigen, daß wir uns nicht beffer vorgefehen haben, aber 
wir fchämen uns, dies einzugeftehen. Wir ſchämen uns außerdem, daß wit 
einen zweiten Menſchen in uns haben, der ungebärdig ift, der fich zum Un— 
mut hinteißen ließ, wir fürchten vielleicyt im ftillen, daß ſich ein Außen- 
ftehender über unferen Ärger luftig macht und würgen ihn daher nad; innen. 
Und andererfeits: diefer Anger — iſt er nicht unfer heiliges Recht? Müſſen 
wir uns denn nicht ärgern? Jft es vielleicht eine Aleinigkeit, [eine Dernunft 
beleidigen zu laffen, feine Mängel bloßgeftellt zu [ehen, daß wir uns mit 
einem Lächeln darüber hinwegſetjen könnten? Dürfen wir dem, der uns ein 
die Nutlofigkeit des Frgers austeden wollte, nachgeben oder zuftimmen? 
Wäre das nidjt gleichbedeutend mit dem Bekenntnis, daß wir darunter gar 
(den, was in Wirklichkeit gar on 
' wir uns darum belügen? Und deshalb ift 
— — such die diefes Leid von neuem beftätigt. Und 
findet fich diefe nicht, dann fuchen wir fie eben. Wir halten Die gehen 
felbftauälerifey jeden geringften Anlaß, fidh von MN A Ayers, Es 
Wolluft hin; denn es geht ja um die innere Berechtigung gets. 
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genügt nicht, ſich einmal zu ärgern; erft an dem MRiefenfeuerwerk des 
Argers läßt fich weithin erkennen, was mit Redt in uns brennt. Liebes ge- 
kränktes Dertrauen, liebe, gerechte Empörung, liebe Rache, die uns die Der- 
nunft,an nicht Greifbarem verbietet! Niemand will euch verftehen, jeder be- 
lächelt euch. Kommt darum an mein liebendes Ner3. 

Ja, wir beginnen, unferen Ärger noch zu lieben. Und je mehr wir ihn in 
uns hineinwürgen, defto mehr lieben wir ihn. Die Galle beginnt ſchließlich 
noch füß zu ſchmecken, und das ift das Schlimmfte. 

Sic ärgern heißt feine Seele vergiften. Nicht umfonft überfett der Dolks- 
mund „ärgern” mit „fi giften“. Es ift mit dem Ärger fo wie mit dem 
Genuß von Opium und Aokain: Man wird ärgerfüchtig, wer ihn liebend 
zum dauernden Lafter madıt, verfällt unheilbarem geiftigen Siechtum. Diele 
meinen, Austoben, $luchen, Wüten in zerbrechlichen Gegenftänden, alfo eine 
Art feelifcher Schwitkur, fei das volkstümlichfte, gebräudjlichfte und darum 
bewährtefte Hausmittel dagegen. Andere wieder halten jich an das nicht min- 
der volkstümlich gewordene Kezept, man dürfe fid) nicht ärgern, nur „wun- 
dern”. Sie kommen der wahren Therapie fchon näher. Man muß ſich aller- 
dings darüber klar fein, daß nur wenige Menſchen mit jener inneren fal- 
[ung gerüftet find, die dem Ärger im Entftehen bereits kühl die Stirne bieten. 
Aber eines follte jeder vermögen: Das Aufwallen in feinem Gemüt als das 
tote Signal zu deuten, das Kalt gebietet und ihn davor warnt, im Ärger 
mehr als die reaktive Abwehr aus dem Unbewußten gegen die jJumutung 
der Gleicygültigkeit gegenüber der Tücke von Ding und Menfch zu fehen. 
Dielleicht gelingt es dem einen oder dem anderen in diefem Augenblick nad} 
einem alten Rezept „mehrmals tief zu atmen” und [jo den gleichmäßigen 
Tihythmus des feelifchen Lebens mechaniſch wieder herzuftellen. Dielleidtt — 
und das ift wohl das wirkfamfte Gegenmittel gegen die chroniſche Derftei- 
fung des Ärgers — vielleicht vermag er ſich im Augenblidz der Rufwallung 
lebhaft vorzuftellen, wie verteufelt lächerlich es ift, menfcliche Würde und 
$affung um eines abgeriffenen Schuhbandes, eines nicht abgedrehten fichtes, 
eines verfäumten juganfcluffes und anderer taufendfältiger Anläffe zum 
Argermwillen aufzugeben und aus diefer Dorftellung heitere Beruhigung fei- 
nes Gemütes zu [chöpfen. Es gilt nur, mit gutem Willen unferem Bewußt- 
fein das gleiche Schnippchen zu ſchlagen, mit dem es uns verblüfft, dem 
Straudyritter des Alltags mit der gleichen Überrafchung zu begegnen und ihm 
die Courage abzukaufen; nämlid; mit einem fieghaft herzlichen La hen. 


Werben Sie für die Schrift: 

Gott ohne Ritdge. — Preis: ö. 5 6.—, DM 1.—. 32 Seiten A 5, geheftet. 

jehn erdachte Gefpräce behandeln die Problemkreife um Gott und die 
Welt, Seele und Jenfeits, Aberglaube, Gewiffen und Religion. Ein widjtiger 
Beitrag im ßFampf gegen die weltlichen Machtanſprüche der Rirche. 
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